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SALZBURG (SN). „Lebenslanges
Lernen“, dieser Slogan geis-
tert schon lange durch Bro-
schüren und Politikeraussa-
gen. Was damit konkret ge-
meint ist, werden vor allem
jene Mitarbeiter merken, die
jetzt bereits im „mittleren Al-
ter“ sind und künftig bis zur
Pensionierung mit Weiterbil-
dungsmaßnahmen konfron-
tiert sein werden.

Die Betriebe wollen hier
zwar verstärkt Impulse set-
zen, in der Umsetzung ist es
aber noch nicht ganz so weit,
ergab eine Lerntransferstudie,
die Kurt Riemer, Unterneh-
mensberater und Mentalco-
ach vorgestellt hat. Demnach
halten zwischen 90 bis 93 Pro-
zent der Befragten betriebli-
che Weiterbildung bis zum Al-
ter von 55 Jahren für durchaus
sinnvoll. Allerdings nimmt
die tatsächliche Weiterbil-
dung bis zum Alter von 45
Jahren kontinuierlich zu,
sinkt dann aber ab 46 Jahren
rapide ab.

Für die Altersgruppe von 56
bis 65 Jahren gibt es nur mehr
in 42 Prozent der Firmen ent-
sprechende Weiterbildungs-
angebote, obwohl 76 Prozent
diese als durchaus sinnvoll er-
achten. Die Gründe dafür sind
für Riemer leicht zu erklären:
„Weil von jungen Trainern
nicht entsprechend das vor-
handene Wissen abgeholt
wird. Die Weiterbildung ist oft
viel zu theoretisch und zu we-
nig praxisbezogen. Ältere
möchten auch nur dann Än-
derungen, wenn sie ihnen tat-
sächliche Erleichterungen bei
der Arbeit bringen.“

Lebensphasengerechte Lehr-
und Lernmethoden sind da-
her das Gebot der Stunde. Rie-
mer: „Lebensphasengerech-
tigkeit heißt, die Lernenden
exakt abholen und das zu ver-
mitteln, was sie brauchen und
zu ihrer Lebenssituation
passt.“

Einen Lehrling könne man
etwa einen Überblick von ei-
nem Arbeitsbereich geben.
„Bei einem 50-Jährigen muss
ich in die Details der Arbeits-
aufgaben gehen und den Sinn
und Nutzen von neuen Me-
thoden oder Techniken
schmackhaft machen“, betont
der Experte: „Hier gibt es sehr
viel mehr an vergleichendem,
analogem, selektivem und im-
plizitem Erfahrungswissen,
das berücksichtigt gehört,
sonst werden Veränderungen
sehr schnell abgelehnt.“

Laut Studie ist der Einsatz von
lebensphasengerechten Lehr-
und Lernmethoden derzeit
für 32 Prozent der Betriebe
ein wirkliches Anliegen. Nur
elf Prozent der Betriebe geben
an, das immer zu tun, 21 Pro-
zent setzen diese Methoden
öfter ein, 27 Prozent manch-
mal.

Allerdings: Ein beachtli-
cher Anteil von 24 Prozent
setzt lebensphasengerechte
Lehrmethoden eher selten ein
und 17 Prozent sehen dafür
überhaupt keine Notwendig-
keit. Immerhin 60 Prozent
der Betriebe unterstützen die
Eigeninitiative ihrer Mitarbei-
ter aktiv, um deren Weiterbil-
dung zu planen, und zwar tun
dies 21 Prozent immer und 39
Prozent oft.

Grundsätzlich sieht der Stu-
dienautor bei älteren Arbeit-

Bildung auch für Ältere
Angesichts der demo-
grafischen Entwicklung
gewinnt das Thema
Weiterbildung für ältere
Mitarbeiter zunehmend
an Bedeutung.

nehmern schon einen gerin-
geren Weiterbildungsbedarf:
„Da sowohl fachliche, als auch
soziale Kompetenzen, die
auch aus dem Privatleben
kommen, weitestgehend vor-
handen sind, spielt Weiterbil-
dung eine geringere Rolle. Es
geht nur mehr darum, auf
dem letzten Stand des Wis-
sens im entsprechenden Fach-
gebiet zu bleiben.“

Als passende Methoden da-
für nennt er Kleingruppen, Er-
fahrungsaustausch, auspro-
bieren in der Praxis oder prag-
matische Lösungen.

Das Arbeitsleben als
vier Jahreszeiten

Riemer skizziert in seinem
Modell die Lebens- und Ar-
beitszyklen wie ein Jahr in der
Natur: „Es gibt vier Jahreszei-

ten im Leben eines Men-
schen. Der Frühling dauert bis
zum 21. Lebensjahr und hat
das Thema Wachsen und Ge-
deihen. Der Sommer dauert
bis zum 42. Lebensjahr. In
dieser Phase fallen die wesent-
lichen Weichenstellungen,
wie Berufswahl, Partnerwahl,
Ort an dem ich lebe, Karriere-
entwicklung usw.“

Der Herbst dauere dann bis
63. Er sei die Zeit, in der die
Ernte eingebracht werde. Das
Berufsleben gehe dem Ende
zu. Riemer: „Ich muss mich
von Wünschen, Träumen,
Hoffnungen usw. verabschie-
den und zur Kenntnis neh-
men, dass ich Manches nicht
erreichen werde. Der Winter
dauert in diesem Modell bis
84. Es ist die Zeit des Ab-
schieds und Mit-warmen-
Händen-Gebens.“

Alter schützt vor Bildung nicht: Das Thema Weiterbildung ist auch für ältere Arbeitnehmer von zentraler Bedeutung. Bild: SN/WWW.BILDERBOX.COM

INTERVIEW

Kein Lernen
auf Vorrat
SN: Wollen ältere Mitar-
beiter sich überhaupt
weiterbilden und wenn ja
in welchen Bereichen?

Riemer: Ja, wenn es ent-
sprechende Interessen
gibt. Lernen auf Vorrat ist
vorbei. Es soll ein Mosaik-
oder Puzzlestein für das
bestehende Wissen sein.
An Kultur, ob Unterneh-
menskultur oder Kultur-
reisen, sind Ältere allemal
interessiert. Die Karriere
ist gelaufen, es muss ei-
nen konkreten persönli-
chen Nutzen bringen.

SN: Könnten nicht viele
ältere Mitarbeiter selbst
Schulungen für jüngere
anbieten?

Riemer: Natürlich, bei ent-
sprechender Wertschät-
zung durch Jüngere, etwa
in Tandems, geben Ältere
gerne ihr Erfahrungswis-
sen, ihr Netzwerk, ihre
persönlichen Kontakte
weiter. Alles, was mit Kul-
tur, Überblick, Strategie,
saisonalen Schwankun-
gen, Lebenszyklen, Re-
duktion komplexer Fra-
gen auf pragmatische Lö-
sungen, sozialer Kompe-
tenz, großelterlichen Ge-
fühlen zu tun hat, können
Ältere weitergeben.

KURT RIEMER
Mental & Team Coaching

KARRIERESPRUNG

Post
Mit Anfang März 2008 übernahm
Mag. Marc Zimmermann die in-
terne und externe Konzernkom-
munikation der Österreichischen
Post AG.

Alpenmilch
Mit Anfang Februar hat der Salz-
burger Mag. Florian Schwap die
Leitung der Marketingabteilung
der Alpenmilch Salzburg über-
nommen.

Ikea
Die 35-jährige Renate Baumgart-
ner hat Anfang Februar den Be-
reich Finanzen & Administration
bei Ikea Österreich übernommen.
Sie folgt Gerhard Moritz nach,

der auf Empfehlung des Konzerns
zu Ikea Großbritannien geholt
wurde.

Uniqa
Uniqa hat mit Mag. Martin Fraiss
und Dr. Peter Humer zwei neue
Areamanager bestellt die im Ex-
klusivvertrieb internationale Auf-
gaben übernehmen. Sie sind ver-
antwortlich für die Koordination
von Vertriebsaktivitäten in den
zugeteilten österreichischen Re-
gionen und Auslandsgesellschaf-
ten.

Credit Suisse
Die Credit Suisse hat Michael Rü-
diger zum Chief Executive Officer
der Credit Suisse für Deutschland,

Österreich, Luxemburg und Zent-
raleuropa ernannt. Er trat seine
neue Aufgabe am 1. März an und
ist von Frankfurt aus tätig.

BA-CA
Mit 1. März wurde Friedrich Füh-
rer (42) neuer Landesdirektor für
Privat- und Geschäftskunden der
Bank Austria Creditanstalt in
Salzburg.

Nordsee
Nordsee besetzt drei Führungspo-
sitionen neu: Mag. Thomas Re-
mes leitet seit Jahresbeginn die
Bereiche Personal und Recht, Dr.
Wolfgang Schuh den Bereich
Qualitätsmanagement, Siegfried
Dörre ist neuer Bezirksleiter.


